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Vater/Sohn und heiligen Geiſte
meinem

weiſen Schopffer

liebreichen Erloſer und

gnadigen Troſter/

von deſſen Gnade ich bin was ich bin

der du mich

biß hieher wunderlich

gleichwohl
innner ſeeliglich

nach deinem Rath haſt geleitet

heilige ich dieſe Blatter

und zugleich

Geeiſt Seele und Leib



SJ

ſo wohl

in Kindlicher Zuverſicht
und lautern Abſehen

auf deines heiligen Nahmens

Ehre/
undBefeſtigung des Glaubens

in den Hertzen
meiner Fochund KgertzlichSeliebten

Zuhorer,
als auch

in dieſem feſten und Glaubens vollen Endſchluß

daß ichmein Lebetage dich hier nicht

aus meinem Sinn woill laſſen
dich willich ſtets/

gleichwie du mich/
mit Liebes-Armen faſſen/

du ſolt ſeynmeines Hertzens Licht/
und wenn mein Hertz in Stucken bricht

ſolt du mein Hertze bleiben.
Jch willmich dir mein hochſter Ruhm

hiermit zu deinem Eigenthum
beſtandiglich verſchreiben.

dJohann Hrinrich Feuſtking.
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Vorbereitung.
Der HErr dencke an uns und ſegne uns er ſegne

alle/ die den HErrn furchten beyde Klein und
Groß der HErr ſegne uns jemehr und mehr
und laſſe uns ſeyn und bleiben die Geſegnete
des HErrn von nun an biß in alle Ewigkeit
Amen.

Nter die gottliche Abſichten durch Chriſtum
Erleuchtete und in demſelben Hoch-und
Hertzlichgeliebte welche das heilige Predigt
Amtfuhret iſt billig mit zu rechnen die Feſtig
keit des Hertzens bey denZuhorern daß ſelbiges
durch den Vortrag gottlichen Wortes alſo apti-
ret und zubereitet werde damit ſolches unbeweg

lich und feſt gegrundet ſey.auf den Felß des Heyls auch zu kei
ner Zeit durch nichts ſich davon abwendig machen laſſe ſondern
unverruckt und beſtandig dabey bleibe. Was an ſolcher Feſtig
keit des Gewiſſensigelegen drucket Paulus am ſchonſten aus
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6 Vonden funff Worten
wenn er ſagt: Es iſt ein koſtlich Ding daß das Hertze feſt
werde welches geſchiehet durch Gnade. Hebr. AIII, 9.
Der Apoſtel verlanget ſonſt von ſeinen Zuhorern daß ein jegli
cher in ſeiner Meynung gewiß ſey Rom. XIV, 5. Vorjetzo
aber hatte er mit ſolchen Leuten zu thun die in ihrer Meynung
gantz ungewiß waren und ſeinem eigenen Geſtandnuß nach
mit mancherley und frembden Lehren ſich umtrelben lieſ—
ſen verſ.g. und alſo in Glaubens-und Gewiſſens-Sachen
wancketen auch nicht wuſten ob ſie bey der einmahl erkannten
und bekannten Chriſtlichen Religion verbleiben oder von derſelben
hinwiederum abgehen und das aberglaubiſche Judenthum von
neuem annehmen ſolten. Solchem eyοο, hin und her
Wantcken ſetzet nun Paulus das anaο, feſte werden
entgegen und verlanget nichts mehr denn daß die Hertzen ſeiner

Zuhorer einen feſten Endſchluß faſſen mochten Chriſto beſtan
dig anzuhangen und in Freud und Leid im Gluck und Ungluck
im Lebenund Sterben nicht von ihm abzuſetzen Urſache weil es
ein koſtlich Ding iſt daß das Hertz feſt werde.

Unſer Hertz theuerſte Seelen iſt wie in guten Tagen
ein trotziges alſo in anſcheinenden Gefahrligkeiten und Ver
ſuchungen ein wanckelmuthiges und ſehr verzagtes Ding ſer.
xvit, 9. Es iſt ſicut arcus malitiæ, wie ein loſer Bogen
Hoſ. VII, iõ. welcher zum Guten geſpannet imGuten nachgie
bet und alſo ſein vorgeſetztes Ziel nicht exrreicht. GOTT darff
uns nicht wie ſeinen lieben Sohn in eine Anfechtungs-volle Wu
ſte treiben er darff dem Verſucher nicht verſtatten uns auf ei
ne Zinne der Verzweifflung zu ſtellen oder den Troſt der gott
lichen Kindſchafft uns dilputirlich zu machen; wenn uns nur
ein klein eingebildetes Reich der Welt und etwas von deſſelben
all zu ſenr verganglichen Herrlichkeit vorgezeiget wird hilff
ewiger GHtt! wie beweglich wird ſo dann unſer Hertze? wie
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des thatigen Chriſtenthums

erye urturk eoen ver welchen dieSchrifft als einen Cepham und Felſen-Mann darſtellet
1. Cor. III, 22. IX, c. deſſen Hertz bebet hernach in dem Bi
ſchofflichen Pallaſt heed atat.  ee

 eynn urr uilv Juſſe warm wurdenerkaltete ſein ſonſt gutes Hertz in der Liebe zu ſeinem Heyland
daß er ihn mehr denn einmahl verleugnete. Hier ſahe man die
Beſchaffenheit ſeines Hertzens. Wie war daſſelbige geartet? eben
ſo wie David von den unbeſtandigen Jfraeliten redet das Hertz

war nicht feſte an GOtt und hielt nicht treulich an ſei
nem Bunde pi. LxXxVili, z7. Hingegen lautet es uber alle
maſſen ſchon von Hiob daß er gottesfurchtig geweſen daß er
das Boſe gemeidet und feſte an ſeiner Frommigkeit gehal

ten



8 Von den funff Worten
ten Hiob Il,z. auch deswegen zu ſeinem Leibund Wahlſpruch
dieſe heroiſche Worte erwehlet: bis daß mein Ende kommet
will ich nicht weichen von meiner Frommigkeit von mei
ner Gerechtigkeit/ die ich habe will ich nicht laſſen. Hiob
xxVII, 5. 6. Und das iſt eben die bebalaoic ruc nagdiac, Fe
ſtigkeit des Hertzens die wir mit dem Apoſtel von allen Chri
ſten erfordern. Nichts verlangen wir mehr denn daß ein jeder
fur dieſe funff Worte ſorge daß das Hertze feſt werde.

Ein Chriſt muß nicht allein ſorgen fur den Bau ſeines
Glaubens im Chriſtenthum ſondern auch fur die Starckung
deſſelbigen. Bauen ſchicket ſich zur Friedens-Zeit wenn man
ſich keiner ſonderlichen Anlauffe der Feinde zu befurchten hat.
Aber das Befeſtigen und feſt werden ſind gute Verſehun
gen wider alle Feindſeeligkeiten die einem in Glaubens- und Ge
wiſſens-Sachen begegnen konnen. Daß alſo die Feſtigkeit in
ſich faſſet nicht allein eine beſtandige Gewißheit in unſerm Glau
bensBekantnuſſe oder einen guten Verſtand in dem Worte der
Wahrheit daß man wiſſe an wen man glaube 2. Tim. ln.
auch nicht allein eine feſte Entſchlieſſung zu bleiben im Giauben
feſt und gegrundet Col.l, 23. ſondern auch eine Geſchick
lichkeit alle widerwartige Anfalle abzutreiben und zu widerſte
hen dem Widerſprechen der Sunder daß wir nicht in
unſerm Muth matt werden und ablaſſen Hebr. XIl, 3.
oder uns wiegen und wagen laſſen von allerley Wind der
Lehre durch Schalckheit der Menſchen und Teuſcherey
damit ſie uns erſchleichen zu verfuhren Eph. IV, 14.

Die Welt hat nicht etzliche ſondern mancherley Griffe un
ſer Hertz wanckend zu machen ja wohl gar von dem rechten We
ge abzuziehen. Bald fallet ſie das Hertze hie bald dort itzt
greiffet ſie es ſo itzt anders an. Jhre Netze ſind unzehlbahr
ihre Tieffe iſt nicht zu ergrunden. Kan man das zarte Hertze

inju-



des thatigen Chriſtenthums.
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injuriis, durch Unterdruckungen Schrecken und Verfolgungen
nicht gewinnen ſo verſucht mans blanditiis, mit Liebkoſen und
glatten Worten. So auch dieſes nicht gelinget ſo will man
fallaciis, durch Liſt und Betrug dem Hertzen gerne beykommen.
Hier iſt nichts koſtlicher ſagt der Apoſtel denn die Feſtigkeit
des Hertzens daß wir die gute Beylage die uns anvertrauet
iſt bewahren durch den Heiligen Geiſt der in uns woh—
net 2. Tim. Ja. damit unſere Sinnen nicht verrucket
werden von der Einfaltigkeit in Chriſto. 2. Cor. XI, 3.
Denn ſo gefahrlich es iſt wann das Hertz in ſeiner Wenckel—

muuthigkeit verharret oder keinen feſten Grund bekommet und
alſo der Glaube nur hypothelis, eine gute und bewegliche Mey
nung nicht aber hypoſtalis, ein feſtes und geſetztes Weſen wird
ſo koſtlich iſt es hingegen wenn das Hertz in einen feſten und un
beweglichen Zuſtand geſetzet wird. Koſtlich in den Augen GOt
tes als welcher ſolche Feſtigkeit des Hertzens ruhmet erhebet
und ſegnet; koſtlich in den Augen der Engel als die ſich dar
uber erfreuen; koſtlich in den Augen anderer Menſchen als
welche dadurch aufgemuntert werden gleiche Feſtigkeit auszuu—

ben wie ein Rad das andere in der Uhr gehend wie eine Koh
le die andere gluend machet.

Ja wird ein und anderer ſagen: GOtt weiß es daß ich
nichts mehr wunſche denn daß mein Hertz moge ſeſt werden
in dem Guten und feſt verbleiben an dem Guten allein wer weiß
was der Hochſte uber mich verhangen wird. Vielleicht werden
ſolche groſſe Verſuchungen und Nachſtellungen mir vorkommen
dadurch mein ſonſt gutes Hertze gar leichte kan umſchlagen in
dem es nicht vermogend iſt ſolchen Anlauffen zu widerſtehen.
Hierauff iſt zu wiſſen einmahl daß GOTT getreu iſt der uns
nicht mehr auferleget als unſere Schultern ertragen konnen er
verſucht. uns nicht uber unſer Vermogen ſondern macht
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10 Von den funff Worten
daß die Verſuchungen ein ſolches Ende gewinnen daß
wirs konnen ertragen 1. Cor.x,rz. Hernach iſt dieſes zu
mercken daß unſer Hertz nicht feſt wird durch unſern guten Vor
ſatz durch unſer Vermogen oder Kraffte des Leibes ſondern dis

alles geſchiehet nach des Apoſtels Ausſpruch durch Gnade
verſtehe durch die Gnade GOttes. Die wurcket in uns nicht
allein das Wollen ſondern auch das Thun Phil. Il, tz. und
behalt uns feſt biß ans Ende 1. Cor.,8. Sie vollbereitet
uns wie Petrus redet 1. Ep. V, io. und macht uns darzu ge—
ſchickt worzu wir von Natur ungeſchickt ſind ſie floſſet unſern
Hertzen gute Gedancken ein daß auch der Mund hernach in
gute Worte heraus bricht welches alles aus GOttes Gnade
herruhret der uns tuchtig machet 2. Cor. IIl, Sie ſtarcket
uns auch und unterſtutzet was wackelt: ſie befeſtiget was
ſchwach iſt; ſie erhalt was hinfällig iſt. Uber dieſes ſo kraff
tiget ſie uns und giebt uns Vermogen den Feinden das Haupt
zu bieten und ihre Verſuchungen und Anfalle abzuſchlagen.
Endlich ſo grundet auch die Gnade GHOttes unſer Hertz der
geſtalt daß bey uns alles glucklich hinausgefuhret und vollendet
werde. Darum heiſſet es: der in euch angefangen hat das
gute Werck der wirds auch vollführen Philipp. J, G.
und das thut GOttes Gnade in Krafft des Heil. Geiſtes durch
das feſte Prophetiſche Wort 2 Petr. J. iy. welches unſern
Verſtand im Guten erleuchtet und unſern Willen zum Guten
lencket. Je mehr wir ſolches horen je andachtiger wir es betrach
ten je auſmerckſamer wir es faſſen je ſorgfaltiger wir es ber
halten je feſter wird das Hertz daß es ſich in die Verſuchungen
weiß zu ſchicken daß es ſich bey allen Verdrießlichkeiten weiß zu
faſſen ja daß es allen Anfechtungen kan widerſtehen. Hierzu
muß kommen das liebe Gebet als welches die Ruſtung iſt wo
bey unſer Hertz feſte ſeyn kan. Jmmer wache denn der Feind

ſchlafft



des thatigen Chriſtenthums. ur
ſchlafft nimmer. Jmmer bete denn der Feind ficht immer wi—
der dein Hertze. Weiler nicht aufhoret dich zu verſuchen ſo hore

du nicht auf zu ſeuffzen: lieber himmliſcher Vater fuhre mich
nicht in Verſuchung. Das iſt was Paulus haben will man
ſolle Widerſtand thun und beten ſtets in allem Anliegen
mit Bitten und mit Flehen im Geiſte und wachen darzu
mit allem Annalten und Tiekan c.

Geliebte in Chriſto. Rachdem GVtt der die Hertzen
aller Menſchen in ſeiner Hand hat und ſie hin lencken kan wo
hin er milt dage Porite lena. C.

u —u unnob gebohrnen Konigl.ErbPrincehln zu Dannemarek und Norwegen etc. mei
ner gnadigſten ChurFurſtin und Frauen ebenfalls alſo
gelencket daß Sie aus ſonderbarem gnadigſten Vertrauen
wie Dero eigene Worte lauten wiewohl wider all mein Sinnen
und Dencken mich zu Dero Hof-Prediger gantz gnadigſt be
ruffen ſo werde ich alle Sonn und FeſtTage meinen Vortrag
an dieſem VOrte unter gottlichem Beyſtand alſo einrichten daß
nach Pauli Erinnerung das Hertz feſt werde. Die Feſtig—
keit des Hertzens in Glaubens-Sachen ſoll der Zweck ſeyn
wornach ich zielen; das Augenmerck darnach ich ſehen:; die
Richtſchnur wornach ich mich richten; das Mittelpuncktlein
wornach ich alle Linien in meinem Vornehmen und geiſtlichen
Betrachtungen ziehen werde. IJch weiß auch daß dieſer erwehlte
Vortrag mit Jhro Konigl. Hoheiten gottgeheiligter Intention
und Abſicht vollkommen uberein kommet. Dahero ich von mei

nem lieben GKT nur dieſes einzige ausbitte daß er durch ſei
ne Gnade auch mein Hertz zubereiten und feſt machen wolle
dieſes alles ſo zu bewerckſtelligen daß die Hertzen aller meiner Zu

B2 horer
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12 Vonden funff Worten
horer von dem Hochſten biß zu den Niedrigſten nicht allein feſt
werden ſondern auch feſt verbleiben in allem Guten; zufor
derſt daß ſie feſt ſeyn im Glauben feſte in der Liebe feſt in
Hoffnung feſt in allen Verſuchungen und Leiden feſt auch
endlich in dem Tode auf daß wenn das boſe Stundlein
kommt fie einen Widerſtand thun und alles wohl aus
richten und das Feld behalten mogen Eph. VI, tz. Er—
lange ich das ſo habe ich gnug erlanget und ſehr viel vor mich
gebracht werde auch fur GVtt und Menſchen ruhmen konnen
daß das Ende meines HofPredigerAmtes ſo geſegnet als deſ
ſen Anfang geweſen. GTW erhore mich um alle Marter ſei
nes Sohnes welche er unſerthalben ausgeſtanden.

Wie ich nun Geliebte in dem HErrn funff Worte
zu meinen erſten Eingang ausgeſetzet nemlich daß das Hertze
feſt werde; alſo wird auch unſer heutiges Evangelium uns von
funff auserleſenen Worten unſers Chriſtenthums zu reden
Gelegenheit geben. Weil wir aber davon nicht mogen reden
es ſey denn daß uns GOtt darzu tuchtig mache ſo wollen wir
um ſolche Gnade ihn anruffen in einem glaubigen und auf Chriſti

Blut gegrundeten Vater Unſer.
Das ordentliche Evangellum

am lV. Sonntage nach Trinitatis ſteht beym
Luca VI, 36- 42.

»N Eſuaus ſprach zu ſeinen Jungern: Seyd barmhertzig wie auch euer Va
ter barmhertzig iſt. Richtet nicht ſo werdet ihr auch nicht gerichtet.

Verdammet nicht ſo werdet ihr auch nicht verdammet. Vergebet ſo
wird euch vergeben. Gebet ſo wird euch gegeben. Ein voll gedruckt ge
ruttelt und uberflußeg Maß wird man in euren Schooß geben. Denn
eben mit dem Maß da ihr mit meſſet wird man euch wieder meſſen. Und
er ſaget ihnen ein Gleichniß: Mag auch ein Blinder einem Blinden den
Weg weiſen? werden ſie nicht alle beyde in die Gruben fallen? Der Jun
ger iſt nicht uber ſeinen Meiſter wenn der Junger iſt wie ſein Meiſter ſo

iſt



des thatigen Chriſtenthums. 12
iſt er vollkommen. Was ſieheſt du aber einen Splitter in deines Bru
ders Auge und des Balcken in deinem Auge wirſt du nicht gewahr?
Oder wie kanſt du ſagen zu deinem Bruder halt ſtill Bruder ich will
den Splitter aus deinem Auge ziehen und du ſieheſt ſelbſt nicht den
Balcken in deinem Auge? Du Heuchler zeuch zuvor den Balcken aus
deinem Auge und beſiehe denn daß du den Splitter aus deines Bru
ders Auge zieheſt.

Eingang.
en hEnn Lehrer und Prediger Hoch-und Hertzlichgeltebte
Woe

ev wunſchen daß die Hertzen ihrer Anvertrauten mogen
oöñ Zuhorer durch GOttes Gnade es dahin zu bringen

feſte werden ſo kan ſolches am allerbeſten durch einen deullt—
chen und ordentlichen Vortrag geſchehen. Alſo leſen wir von
paulo daß er in den offentlichen Verſammlungen nicht viel
Worte gemachet auch durch frembde und lange Reden keinen
aufgehalten ſondern durch einen vernehmlichen und rinfaltigen
doch hertzlich wohlgemeinten Unterricht das Seinige verrichtet.

Laſſet uns ihn ſelber horen wie er von der Sache urtheilet: Jch
will in der Gemeine ſpricht er lieber funff Worte reden
mit meinem Sinn auf daß ich andere unterweiſe denn ſonſt
zehen tauſend Worte mit Zungen 1. Cor. XIV, i9. Die
Zertheilung der Zungen und Sprachen war die Zertheilung
Babels; aber deren Mitthellung iſt die Erbauung Zions.
Molſis des erſten Geſetzgebers ſeine Zunge war ſchwer; Die
Zunge Zacharia des letzten Predigers der in der Schrifft ge
rauchert zu haben erzehlet wird wurde ſtumm weil das Geſetze
Hande und Worte erfoderte; aber Zungen das Wort in der
Gemeine zu reden die wurden gegeben im Evangelio zur Zeit
Neuen Teſtaments. Da hat ſich bey die von dem Heil. Geiſt
erleuchtete Apoſtel die Wohlredenheit in Zungen die Ver—
ſchiedenheit der Sprachen in den Zertheileten und die Erkant

Bz nuß
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14 Von den funff Worten
nuß des Guten oder Eyfer fur das Gute in den feurigen Zun
gen ſehen laſſen. Act. I,z. 4. Gleich wie aber keine Sache ſo
koſtlich und edel iſt die nicht zur Sicherheit Uppigkeit und an
dern Sunden mehr ſolte gemißbrauchet werden; eben ſo ſund
lich wurdenauch zu des Apoſtels Zeiten gemißbrauchet die wun
derſchonen Gaben der frembden Zungen und Sprachen. Denn
da funden ſich Leute die ſolche nicht zur Ehre GOttes nicht zur
Beforderung der Kirchen nicht zur Erbauung der Ge—
meine ſondern zur Hoffarth zur Ruhmſucht Furwitz und
zur Verkleinerung anderer anwendeten ja Paulum weil er ſol—
che Gabe nicht in ſo reichem Maaß wie andere gehabt wohl gar
deswegen verachteten und ſeiner gottlichen Lehrart ſich auſſerten
indem ſie auf auſſerliches Anſehen nicht aber auf die Krafft
des Wortes Acht hatten und ſolche Lehrer verlangten de
rer Nahmen ihrer Zungen wegen auf aller Menſchen Zungen
ſchwebten und in der gantzen Welt bekandt waren. Dieſen
begegnet nun der Apoſtel und ſagt: Jch dancke meinem
GOTT daß ich mehr mit Zungen rede denn ihr alle.
vV. is. Die Meynung iſt dieſe: GOCT hat ja den Apoſteln die
Gobe der frembden Zungen in ſo viel reichlicherm Maaß ertheilet
weil ſie derſelben am meiſten bedurffen als die vielen frembden
Volckern das Evangelium verkundigen und alſo mit den Ju
den judiſch mit den Griechen griechiſch mit den Arabern arabiſch
und mit einer jeden Nation in ihrer Sprache reden muſten.
Aaron war der Mund Moſis Moſes der Mund Gttes die
Apoſtel der Mund Chriſti der Heil. Geiſt der Mund der Apoſtel.
Solten dieſe allerhand Volcker bekehren muſten ſie allerhand
Zungen reden. Wer konte das wurcken als derſelbe Geiſt
welcher einem gab die Gabe geſund zu machen einem an
dern Wunder zuthun einem andern Weiſſagung einem
andern mancherley Sprachen und Zungen. 1. Cor. XII, ig.

Indeſ



des thatigen Chriſtenthums. 15
Indeſſen halt gleichwohl der Apoſtel ſolche Wundergabe nicht
fur das vornehmſte zeiget auch v. 22. wie ſolche nicht mehr nothig

ſey wo nunmehro ſich Glaubige ſinden welche die Lehre vor wahr
und gottlich halten da hingegen die Abſicht ſolcher Gabe der Zun
gen auf die Unglaubige vor dem gegangen die durch dis Mittel
wie durch einen Glocken- oder Poſaunen-Schall zur Kirchen
Chriſti haben muſſen herbey gebracht werden. Dahero faſſet er
nun dieſen heiligen Endſchluß lieber funff Worte in der Ge
meine deutlich und einfaltig mit Verſtande zu reden denn
ſonſt zehen tauſend andere Worte in frembden Zungen und
Sprachen davon weder er noch andere einen Nutzen haben.
Drunten v. 28. wirfft Paulus die Frage auf: Ob denn der
welcher die Gabe der frembden Zungen nicht gebrauchet
ſolche vergebens empfangen? worauf er mit Nein antwortet
und ſaget: ein ſolcher rede ihm ſelber und GOtt das iſt er

kan ſich der Zungen wo er alleine iſt zu ſeiner eigenen Erbau
ung gantz nutzlich gebrauchen und GOtt bey ſich ſelbſt darin
nen verherrlichen aber in den offentlichen Verſammlungen will

er die Erbauung der Zuhorer zum Zweck alles lehrens und
unterweiſens haben daß ſolches in gottlicher Lauterkelt
und Einfaltigktit des Hertzens geſchehe. 2. Cor. i2. Denn
die Einfalt und in der Einfalt die Krafft des Geiſtes iſt der
ſtylus Chriſti. Je mehr Einfalt beym Lehrer je mehr Erbau
ung beym Zuhorer, Die deutliche Prediger die beſten. Zur
Einfalt gehoren nicht viel Worte. Narrheit iſt es mit vielen
Reden nichts reden aber viel mit wenig Worten ſfein kurtz aus
reden iſt eine Kunſt und Tugend. Paulus hatte dieſes Kunſt
Stuckgen gelernet drum ſagt er: Jch will lieber funff Wor
te reden mit meinem Sinn und Verſtande denn ſonſt ze
hen tauſend Worte mit Zungen Eine gewiſſe Zahl von
funffen wird genennet aber eine ungewiſſe unter oder uberv

funffe
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funffe wird verſtanden. Es mag einer mit dem Apoſtel we—
niger oder mehr als funff Worte in der Gemeine reden und er
klahren redet er davon deutlich und erbaulich nach dem Sinn
des Geiſtes und daß auch andere dadurch unterwieſen werden
ſo redet er funff Worte die beſſer ſind denn eines andern ſeine
zehen tauſend Worte in frembden Sprachen.

Dieſe Lehrart Geliebte will auch ich mit GDtt beob—
achten. Jch will andern gerne gonnen was ihnen GOtt gonnet
nemlich Zungen und Sprachen mir aber die Gnade von mei—
nem gutigen GHtt ausbitten daß ich nur funff Worte reden
aber mehr denn zehen tauſend Seelen dadurch im Guten voll—
bereiten ſtarcken krafftigen und grunden moge. Die funff Glau

bens-Worte Pauli: 1. Tim. VI, v. Kampffe den guten
Glaubens-Kampff: Die funff Beicht-Worte des Zollners
Luc.xVIIl, ʒ. GOTT ſey mir Sunder gnadig: Die funff
Abſolutions-Worte Criſti Matth. R, 5. Dir ſind det—
ne Sunden vergeben: Die funff Lebens-Worte Johannis
Apoc. Ij.was ihr habt/ das haltet: Die funff CreutzWorte
der Betrubten 2. Cor. 1, 6. wir ſind des Leidens theilhafftig
und die funff Troſt-Worte der Erquickten 2. Cor. 1, 6. wir wer
den des Troſtes theilhafftig: Die funff Sterbens-Worte
Stephani Act. vil, JESU nimm meinen Geiſt auff:
Dieſe funff Worte die werde ich hoher und beſſer halten als
viel tauſend andere und deswegen ſelbige meiner Hohen Ge
meine an dieſem Vrte offtermahls vorhalten. Keiner frage
warum ich nur allein von funff Worten ſo viel rede. Hat doch
Paulus in unſerm Eingange davon geredet und funff Worte
ſind es auch die der HErr JEſus ſelber in unſerm Evangelio
ausgeredet. Hatte er doch da er die Weißheit ſelber iſt von
himmliſchen Dingen auf himmliſche Weiſe ſehr vieles reden und
von vielen Sachen viele Worte machen konnen. Aber errichtet

ſich
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ſich nach ſener Gemeine. Pauli Sinn war auch Chriſti Sinn.
Er will lieber funff Worte denn zehen tauſend andere
Worte reden. Wie lauten dieſe funff Worte? Das Erſte
heiſſet Empfindlichkeit; ſeyd barmhertzig. Das Andere Fur—
ſichtigkeit; richtet nicht. Das Dritte Gelindigkeit; verdam
met nicht. Das Vierdte Verſohnligkeit; vergebet. Das
Funffte Gutthatigkeit; gebet. Dieſe funff Worte ſollen wir
als funff Hauptſtucke unſers Chriſtenthums treiben wie funff
Lectiones lernen wie funff Reguln in unſern Sinn faſſen. Wir
wollen auf alle unſereGedancken richten und deswegen zum Grun

de unſer heutigen Andacht legen

Munff Worte
unſers thatigen Chriſtenthums.

Wobey wir zu erwegen haben

J. Jhre deutliche Benennung
II. Jhre ſeelige Nutzung
III. Jhre nachdruckliche Erklarung.

Du aber mein JEſu
Hllff daß ich red hiervon womit ich kan beſtehen

Laß kein unnutzes Wort aus meinem Munde gehen
Und wennan dieſem Ort ich reden ſoll und muß
So gieb funff Worten Krafft und Nachdruck ohn

Verdruß. Amen.

Abhandlung.
Men wir durch Chriſtum Erleuchtete den Anfang

unſers heutigen Evangelii betrachten ſo finden wir dar
innen jo fort L) die eigentliche und gantz deutliche

C Benen



18 Vonden funff Worten
Benennung der jenigen funff Worter die wir in unſerm Chri

ſtenthum ſorgfaltig fur Augen haben und in unſerm Leben und
Wandel fleißig ausuben und prackticiren ſollen. Das erſte
Wort nennet unſer JEſus diermnumndlimfeit indem er ſpricht:
Seyd barmhertzig. Wie Barmhertzigkeit iſt eine innerliche BeE—

wegung unſer vernunfftigen Seelen wozu alle Kraffte derſelben

zu rathe gehen; Der? go in fleißiger Uberlegung der Din
ge der Mittel und eelegenheiten dadurch dem armen NechſtenVerſtan
mochte geholffen und ſeines Elendes ein Ende gemacht werden;
Das Gedachtnuß in ſtetiger Betrachtung des Elendes das den
Nechſten drucket und deſſen er nach ſeiner Empfindlichkeit nicht
kan vergeſſen; Nr Willle in ſonderbahrer Neigung ihm bey al
len Gelegenheiten wurckliche Hulffe zu erweiſen wiewohl eben
in ſolcher wurcklichen Erweiſung die Natur der Barmhertzig
keit nicht beſtehet ſondern vielmehr wie geſagt in einem auff—
richtigen zulaßigen und Chriſtlichen Mitleiden und rechtſchaffe
nen Empfindlichkeit uber den elenden Zuſtand des Menſchen
nebſt einer hertzlichen Bereitwilligkelt ihm wenn es moglich zu
helffen. Dahero in unſer geiſtlichen und bibliſchen Sitten
Lehre die Barmhertzigkeit alſo vorgeſtellet wird daß ſelbige Elen
den nicht nur muſſe erwieſen werden ſondern auch von Elenden
und von ſolchen mitleidenden Seelen herkommen die uber anderer

Leute Elend ſelber elend ſeyn oder elend werden. Das iſt die
wahre Barmhertzigkeit das erſte liebreiche Wort unſers Chri
ſtenthums davon wir gehoret wie ſolches nicht allein in ſich ſchlieſ
ſet einen auſſerlichen effect da man ſein Mitleiden wortlich
in Troſten und wurcklich in Helffen erweiſet ſondern auch
hauptſachlich einen innerlichen effect da einer empfindlich und

betrubt iſt uber ſeines Nechſtens Elend es ſey geiſtlich oder leiblich.
Was nun an dieſem erſten Worte in unſerm Chriſtenthum gele
gen ſolches erhellet daraus indem deſſen thatige und wurckliche

Aus
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des thatigen Chriſtenthums. 19
Ausubung uns nicht freygeſtellet ſondern gar ernſtlich anbe—
fohlen wird. Denn es heiſſet nicht: ſtellet euch barmhertzig
ſondern ſeyd barmhertzig laſſets in der That und Wahrheit von

inn
euch ſehen daß ihr barmhertzig ſend. Sich barmhertzig ſtellen

ſcdent Barmhertzig werden iſt nicht boſe

ſcn bey ſelbiue. Die
liebloſe Welt hat jetzo vrger eines geplagten Daree cthleidenden Knechte in aller

Demuth Hulffe RNath und Troſt ſuchen ſo werden ſolche beang
ſtigſte Leute mit dieſer unbarmhertzigen Antwort insgemein abge—

wieſen: Solt ich mein Fleiſch und Brodt denen geben die
ich nicht kenne wo ſie her ſind? 1. Sam. XXV, u. Die mei—
ſten ſind wie jener Brirnern ire geartet. Sie gehenfur

Aden armen verwundeten a unbarmhertigkeit furuber

und thun als ſehen ſie ihn nicht; Luc. X, zi. oder ſo ſie ja ſein
Elend und Unvermogen bemercken ſo ſteiget ihnen doch ſolcher An
blick nicht zu Hertzen zum wenigſten ſo nicht daß Rath und
Hulffe oder ſonſt ein liebreicher effert darauff erfolget ſind viel
mehr ſo feſt und unempfindlich daß ſie mit jenen unbarmhertzi

gen Aelteſten ausruffen: was gehet uns das an da ſiehe du
zu! Matth. XXVII, 4. Keiner darf hier lange mit Syrach fra—
gen: Wo kommt doch das boſe Ding her? Syr.XXXVIl, 3.
woher entſtehet ſolche Unbarmhertzigkeit? Daher kommt es daß
man das hertzliche Mitleiden als das erſte Wort unſers thati—
gen Chriſtenthums aus der Acht laſt und nicht an dieſes erſte
Hauptſtuck unſers Evangelii gedenckt: ſeyd barmhertzig. Das
andere Wort nennet Chriſtus die xürnchtiatert in richten.
Richtet nicht ſagter. Es mochte einer rragen: obs nicht beſ
ſer ſey wenn dieſes andere Wort hieſſe: richtet denn das es heiſ
ſet: richtet nicht. Denn wie nothig ſonderlich heut zu Tage
iſt nicht das Richten in allen Standen? Wurde doch kein Menſch

C 2 ſeines



20 Von den funff Worten
ſeines Lebens ſicher ſeyn wenn das Richten ſolte unterbleiben.
Und wozu wurde Vernunfft und Gerechtigkeit nutzen wenn
zwiſchen einen heuchleriſchen Cain und gottesfurchtigen Abel
zwiſchen einen gottgelaßnen Jacob und wuſten Eſau zwiſchen

Gute und Boſe zwiſchen Tugend und Laſter zwiſchen funff
gute und zwiſchen funff boſe Worte auf denen von GVtt ver
ordneten Stulen des Gerichts nicht ſolte gerichtet werden? Sol

te denn CHriſtus nicht vielmehr ſagen: Richtet auf daß ihr
nicht gerichtet werdet? Aber es iſt zu wiſſen daß dieſes ande
re Wort nicht von dem nothigen Richten ſondern von dem un
nothigen Splitterrichten handelt da man ſeine eigene Fehler
nachlaßig uberſiehet oder kunſtlich bemantelt anderer aber auf
das ſtrengſte beurtheilet. Keinem einzigen aller Adams Kin—
der fehlet es an Feigenblatter ihre Bloſſe zu beſchonen. Jhre
Miſſethaten wiſſen ſie gar artig zu entſchuldigen. Allen Laſtern
konnen ſie einen Mantel der Tugend umhangen nennen zu dem
Ende den Geitz eine Sparſamkeit Hoffarth eine Reinlichkeit

Sorgloſigkeit in Glaubens-Sachen eine Gewiſſens-Freyheit
und ſo weiter; Aber unſers Nechſten Fehler und Gebrechen mu
tzen wir gar hoch auf verkleinern auch wohlaus Neid das was
gut gethan und beſchmutzen es durch Verlaumbdungen und
ungebuhrlich Richten. Wird einer mir Arumto veleget mit
Kranckheit von GOtt heimgeuchet nimmt ihm GOtt das von

14 α,. ſ. u

der Welt was er nechſt GOtt am liebſten gehabt oder es uber-

fallt ihn ſonſten ein heimliches Leiden das er keinem als GOtt im
Himmel klagen darff; da iſt der ander bald fertig mit ſeinem
liebloſen Richten und unzeitigem Urtheilen. Daheiſt es nun
wird ihm vergolten was er vor dieſem begangen nun wirds
ihm rechtſchaffen eingetrieben was er mir zuwider gethan. Heiſ—
ſet das an das anderſe Wort unſers Chriſtenthums gedencken:
Richtet nicht? Gechiehet es ferner daß einer was Gutes fur

nimmet
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nimmet er gehet fleißiger als andere zur Kirchen und zum
Tiſch des HErrn er betet andachtiger er giebet reichlicher er
meynet es auffrichtiger da legt ihm das der andere ſo fort aus
als eine Heucheley und Pralerey ſpricht wohl gar: Der Menſch
wolle ſich ſehen laſſen und was ſonderliches ſeyn. Richtet aiſo
unzeitig handelt verkehrt und liebloß da es weit Chriſtlicher
ware nach der Liebezu urtheilen und zu ſchlieſſen daß ers gut
und auffrichtig meyne. Und geſetzt: mein Neben-Chriſt mey—
nete es nicht hertzlich ſein Gottesdienſt ware ein verſtellter Got
tesdienſt ſo iſt es doch allemahl ſicherer in der Chriſtlichen Lie
be irren als wider die Chriſtliche Lebe ſundigen Dieſes zu be
werckſtelligen iſt nothig an das andere Wort zudencken:
Richtet nicht. Jndem der liebſte Heyland ferner ſpricht: Ver
dammet nicht/ ſo nennet er das dritte Wort welches heiſſet
welindiakeer Richten und Verdammen ſcheinet einerley zu
jeyn aber ſie ſind es nicht. Wie uns nicht zuſtehet; das zu ſchei
den was GOTT zuſammen fuget; alſo muſſen wir auch die
Worter nicht zuſammen fugen welche der Geiſt GOttes will
unterſcheidet wiſſen. Richten und Verdammen ſind zweene
Laſter und alſo Zwillinge. Sie ſtammen von einem Vater her
und ſind alſo gar nahe mit einander verbunden. Aber deßwegen
ſind ſie doch nicht eins: Wer von ungewiſſen und unbekannten
Dingen urtheilet davon er nicht ſatſamen Bericht eingenommen

der richtet; Hingegen wer von ſeinem Nechſten (wenn gleich ſei
ne Miſſethat offenbahr) ein hartes Urtheil fallet nur weil er
nicht von GOtt darjzu geſetzet iſt ſondern in ein frembdes Amt
greiffet ein ſolcher Menſch ubertritt das dritte Wort welches
heiſſet: Verdammet nicht. Dieſen gemachtenUnterſcheid kan
ich aus der Schrifft erweiſen. Denn als dorten die Juden eine
ehebrecheriſche WeibesPerſon die GOtt im Himmel und ihrem
Manne auf Erden war treuloß worden dem HErrn Coriſto

C 3 dar



22 Vonden funff Worten
darſtelleten ſo wolte er ſolche doch nicht verdammen; Man moch
te fragen: warum das nicht? Vielleicht hat er nicht gewuſt
wird einer ſagen daß ſie nach dem peinlichen Halß-Gericht der
Juden eine verdammens wurdige Perſon geweſen! Das wuſte
Chriſtus gar wohl denn ſonſten hatte er nicht fragen durffen:

Weib! hat dich denn niemand verdammet? Ein ander
der die Sunde des Ehebruchs geringe achtet und denckt: Viel
leicht iſt dieſes keine Sunde; aber ſolches epicuriſche Vielleicht
iſt in der Schule des Heil. Geiſtes viel zu leicht. Ware dieſer
Perſon ihr Ehebruch fur GOTT keine verdammungswurdige
Sunde geweſen ſo hatte Chriſtus zu dem Weibe nicht ſagen kon

nen: gehe hin und ſundige fort nicht mehr. Joh. IIX, 10.
Aber da ſie verdammens-wurdig war warum will ſie denn
gleichwohl Chriſtus nicht verdammen? Darumn weil ſolches fur
das weltliche Gerichte gehorete. Dannenhero weil CHriſtus
nicht gekommen war die Welt zu richten ſondern die
Welt durch ihn ſeelig zu machen Joh. I, ij. ſo griff er nicht
in ein frembdes Amt ſondern blieb in dem das ſeines himmli
ſchen Vaters war. Ein Chriſt machts eben ſo. Was ſeines
Amtes nicht iſt da laſſet er nach Syrachs Erinnerung cap.
III, 24. ſeinen Furwitz. Thut der NebenMenſch etwas
und er weiß nicht ſeine Gedancken ſo beurthellet er doch ſelbiges

nicht alſobald als boſe er deutet es nicht zum argſten aus. Sie
het er auch Boſes an einem ſo verdammet er doch nicht die Per

ſon des Boſen denn das kommt ihm nicht zu daß er einen
frembden Knecht richten ſoll. Kom. XIV, 4. Er ſchrecket ihn
wohl mit dem Zorn GOOttes ſtellet ihm auch wohl vor die Ab
ſcheulichkeit der verdammungs-wurdigen Sunde er uberzeuget
ihn endlich von ſeinem verkehrten Handel und Wandel:
aber er verdammet ſelbigen doch nicht alſobald ſondern ubet Ge

indigkeitaus. Was machts? er dencket ohn Unterlaß an das

dritte



des thatigen Chriſtenthums. 23
dritte Wort ſeines Chriſtenthums: Verdammet nicht. Jch
komme aufdas vierdte Wort. Dis wird genennet die Ver
lohnlichkeit daß einer ſeinem Nechſten der ihn beleidiget die
Beleidigung von Hertzen verzeihe ſelbige aber auch vergeſſe.

Dahin gehet der Befehl Chriſti: Vergebet. Jſt ein Wort
welches in unſerm Chriſtenthum zu practiciren ſehr ſchwer fallet

ſo iſt es dieſes eintzige Wort: Vergebet. Du lieber GTT
weiſt es wie ungerne dein Geſchopffe der Menſch daran gehet
wenn dieſes vierdte Wort ſoll ſtatt finden. Das iſt wahr.
Fertig iſt man gnug ſich ſelbſt zu rahen. Wer den ſie geſchlagen
ſie ſchlagen wieder; ſchilt einer ſie ſchelten wieder und wol
len alſo in ihrer eigenen Sache Richter ſeyn dadurch ſie aber
GOtt im Himmel und den Gottern auf Erden in ihr Amt fal
len indem der Hochſte ſpricht: Die Rache iſt mein ich will
vergelten. Rom. XII, Ap. Jo antworten ſie wer kan ſo lan
ge warten biß es GOtt oder die hohe Vbrigkeit ſtraffet man
muß ſich rachen da man Gelegenheit hat ſich zu rachen. O
frevele Menſchen! Wie wenn denn Gott dergleichen an euch
thate und euch als Sunder ſtehendes Fuſſes mit Feuer vom
Himmel verzehrete wenn ihr alſo von Zorn und Nachgier bren
net. Gewiß! wenn GOtt alſo mit uns Menſchen ſolte umge
hen wie wir Menſchen mit Menſchen Chriſten mit Chriſten
umgehen es wurde gar ſchlecht mit uns ſtehen. Der heilige

377 tro von uns eenichen taalich beleidiaet ſein anme
L

nie in cahn ccenet ſen Gel betrubet ſein Wort
verachtet ſein Bund ubertreten und gleichwohi ichiagt er nicht
glſobald zu reibet uns nicht auf in ſeinem Zorn ſondern richtet

uns mit Gelindigkeit und regieret uns mit viel Verſcho
nen. Sap. XIt, ig. Kinder des himmliſchen Vaters ſollen es
auch ſo machen und zu dem Ende das vierdte Wort practi-
ciren: Vergebet. Was hierwider die Vernunfft einwirfft

halt
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halt keinen Stich. Es iſt alles wie Werg und wie eineFun
cke beydes wird angezundet werden daß es niemand lo
ſche. El. Jzu. Jch weiß wohl daß es insgemein zu heiſſen pfle—
get: Vergebe ich meinem Widerſacher die Beleidigungen ſo
mache ich ſolchen Menſchen ſtoltz und ubermuthig gebe auch durch

mein Vergeben wohl ſelber zu mehrer Beleidigung Anlaß. Al
lein ſolte ein Chriſt mit ſolchen ſundlichen Ausfluchten fur GOtt
wohl auskommen? DOder ſolten wir darum wohl aufhoren zu
vergeben und Gutes zu thun weil unſer Widerſacher nicht will
aufhoren Boſes zu thun? Laß deinen Feind thun was er will
hauffet er Sunden mit Sunden beleidiget er dich immer mehr
und mehr mißbrauchet er deine Vergebung ſo wird das Gericht
ſeiner Sunden deſto ſchwerer. Verzeiheſt du aber je mehr und
mehr ſo wird das Gericht deiner Herrligkeit deſto groſſer. Ei—
ne Vergebung muß bey dir auf die andere folgen. Nicht ſieben
mahl ſondern ſiebenzig mahl ſieben mahl muß einer nach
Chriſti Vorſchrifft Matth. XIIx, er. ſeinem Bruder verge
ben. Siehe mein Chriſt eben deßwegen weil dein Nechſter
u in Sitand der Malur dein Bruder dein Gemuths-oder

4

du IIIITT—wirſt du durch dein Vergeben und liebreiche Auffuhrungen ihn
deſto ehe gewinnen und ſein und deiner armen Seelen Heyl de

ſto mehr befordern. Und das nennet die Schrifft feurige Koh—
len auf eines andern ſein Haupt ſammlen. Kom. AII, 20.
Du wirſt einwenden dein Nechſter ſey dein Feind. Jch antwor
te: Jſt er dein Feind was kanſt du anders von ihm erwarten als

Belei
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Beleidigungen? Und was ſolſt du anders als ein Chriſt thun
denn daß du ihm vergebeſt fur ihn beteſt daß ihn GOTT be
kehre und zum Gehorſam des Glaubens bringe nach der Regul
unſers Heylandes: Segnet die euch fluchen thut wohl de
nen die euch haſſen bittet fur die ſo euch beleidigen auf
daß ihr Kinder ſeyd eures Vaters im Himmel. Matth. V, 4.
Es kan aber dein Nechſter der dir zu nahe tritt auch lun Stand
der Gnaden ſeyn. Solchem muſſen wir deſto eher ſeine Fehler
vergeben weil er ſie aus Schwachheit begangen wir muſſen ihn

deſto eher lieben weil GVtt ihn liebet und deſſen Ebenbild er
an ſich traget. Solcher geſtalt kommt aus allen Einwurffen
ſtatt einer Summe dieſes heraus: Vergebet. Laſſet uns aber auch
noch anhoren das funffte und letzte Wort. Das nennet Chri—
ſtus die Gutthatigkeit indem er von allen Chriſten erfordert:
Gebet. Wiedas vierdte Wort vergebet ein ſehr ſchweres
Wort iſt alſo mag das funffte Wort gebet wohl ein ſeltſam
und rares Wort heiſſen. Denn viele wollen gerne geben
und haben nichts zu geben und die da haben zu geben die geben

doch auch nicht. Chriſtus wuſte ſolches gar wohl. Dannenhero
verſparet er diß Wort biß zu letzt und ſaget: Gebet. Jndem
er das Geben nennet ſo meynet er alle Wercke der Liebe.
Wir mogen nun barmbertzig ſeyn im Gemuthe und gerne
geben wollen; oder troſtlich ſeyn mit dem Munde und ein gu
tes Wort geben; oder gutthatig ſeyn mit der Hand und
wurcklich die Gaben ausipenden ſo ſtecket doch diß alles in dieſem

funfften Worte: Gebet. Hieran iſt viel gelegen ſo gar daß
auch der Geiſt GOttes ſpricht: Geben iſt ſeliger denn neh
men Aactor. XX, zy. Denn geben iſt ein Kennzeichen der Lie
be die Liebe aber iſt eine Frucht des Glaubens. Wer giebet iſt
GVtt gleich. Denn GOtt giebt allen und nimmt von kei
nem. Je mehr er giebt je mehr er hat und bleibet doch ein
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reicher GOtt. Keiner darff ſprechen: Jch wolte dieſes funffte
Wort in meinem Chriſtenthum gerne ausuben; Aber GOtt
weiß es es fehlet mir an das Beſte ich wolte gerne geben; aber
ich habe nichts zu geben. Hore mein Chriſt! ich will dir was
ſagen. Wiilſt du gerne geben dancke GOTT der dir das
Wollen gegeben hat. Denn der gerne geben will der giebet
doch etwas wo nichts mehr doch ein Barmhertziges Gemuth.
Das iſt ſchon gnug wenn ſonſt nichts mehr verhanden. Kanſt
du nicht Geld und Gut geben oder andere groſſe Gaben gieb
gute Worte gieb ein mitleidendes Hertze; kanſt du kein Lamin
opffern bringe zwey girrende Turtel-Taublein gieb wie jene
Wittwe zwey Scherfflin Luc. XXJ, 2.3. GVtt ſiehet nicht
auf die kleine Gaben ſondern auf die Gutthatigkeit deines Her—
tzens. Diß nimmt der Hochſte an damit iſt der Geber alles Gu
tenzufrieden.

Und das ware alſo Geliebte in Chriſto/ die deutliche
Benennung dieſer funff Worter. Laſſet uns nun (II.) anho—
ren deroſelben ſeelige Nutzung. Was hat man von der Aus
ubung ſolcher funff Worter zu erwarten? Was entſtehet daraus
fur ein herrlicher Nutzen? Der Heyland ſtellet wlchen insge
mein und auch insbeſondere vor. Jhnsgemein ſpricht Chri—
ſtus. Ein vollgedruckt geruttelt und uberflußig Maaß
wird man in euren Schooß geben. Denn eben mit dem
Maaß da ihr mit meſſet wird man euch wieder meſſen.
Dieſes alte und bey den Juden wohl bekannte Sprichwort iſt
kein Befehls-Wort das iſt es wird uns hier nicht vorgeſchrie
ben daß wir in unſerm Chriſtenthum darnach einher gehen oder
handeln und mit Simſon ſagen ſollen: wie man mir gethan
ſo will ich wieder thun. Judic. XV, i. denn ſonſten wurde fol
gen wer uns nicht vergiebet oder giebet dem durfften wir auch
nicht vergeben oder geben; ſondern es iſt nur ein Erinnerungs

Wort
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Wort worinnen Gott uns vorhalt er wolle einem jeden vergel

ten wie er gethan es ſey Gut oder Boſe. Daß alſo in dieſen
Worten nichts mehr als das Wieder--Vergeltungs-KRecht
ſtecket. Vor der Welt findet ſolches nicht mehr ſtatt. Denn wel—
che Geſetze konnen eine vollkommene Gleichheit zwiſchen alle Miß
handlungen und Straffen erſinnen? Aber bey GOtt gilt es noch.
So offt ich hore oder leſe aß GOTT lohnet womit man ihm
dienet daß er ſtraffet womit man ſundiget: ſo offte dencke ich
an dieſe Worte Chriſti: mit dem Magſſe da ihr mit meſſet
wird man euch wieder meſſen. Wiedie Arbeit ſo der Lohn.

Wie die Saat ſo die Erndte. WerZt zu und unſere funff Worte in ſeinem Chriſtenthum

gleichſam ausmiſſet dem will GVtt hinwiederum was Gutts
zumeſſen. Sein Wort iſt da: mit dem Maaß da ihr mit
meſſet wird man euch wieder meſſen. Jſt das nicht eine ſee
lige Nutzung? Aber man hore weiter wie reichlich ſolches ge—
ſchehen ſoll? Nicht Tropffen-ſondern Strom-Weiß nicht
Loffel-ſondern Scheffelvoll ſoll uns alles zugemeſſen werden.
GOtt will uns geben ein Maaß nicht ein Viertel oder Quent
lein ſeiner Gnaden ſondern einen Uberfluß ſeines Seegens. Es
ſoll ſolches ſeyn ein volles Maaß voll nach den Wercken: ein
gedrucktes Maaß gedruckt an vielen Gaben: ein geruttelt
Maaß geruttelt uber die Wurdigkeit des Wercks: ein uber
flußig Maaß uberflußig in Herrlichkeit und uber das was
wir uns ſelber haben konnen einbilden. Das alles wird man uns
in den Schooß meſſen ſo daß wir die Vergeltung lieblich em
pfinden; aber weil das nicht gnug iſt ſo ſollen wir es auch be
ſtandig beſitzen und endlich einmahl ewig genteſſen. Das iſt
es was wir insgemein fur einen Nutzen von Ausubung unſe
rer funff Worter zu erwarten haben. Was aber den beſonde
xen Nutzen anlanget ſo gehet alles dahin aus: Daß der wer

D 2 das
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das erſte Wort aurubet und barmhertzig iſt der wird von ſei—
nem barmhertzigen Himmels-Vater hinwiederum Barmhertzig—
keit erlangen; Wer das andere Wort beobachtet und nicht
richtet ſoll auch nicht gerichtet werden; Wer das dritte Wort
practiciret und nicht verdammet ſoll hinwieder nicht verdam
met werden; Wer das vierdte und funffte Wort fleißig thut
vergiebet und auch giebet dem ſoll auch vergeben und gegeben wer

den und das mit der allgemeinen Regul beſtatiget: mit dem
Maaß womit einer miſſet wird ihm wieder gemeſſen
werden. Es heiſſet nicht: Wer diß und jenes Wort ausubet
und als ein Chriſte fleißig vor Augen hat und beobachtet dem
ſoll es vergolten werden ſondern es poll ihm gegeben werden
maſſen die Belohnung uns nicht aus Schuldigkeit ſondern aus

freyer Gnade zukommet. Wie GVOttes Gnade die Sunde
des Splitterrichtens und Verdammnuß unter Verdienſt heim
ſuchet alſo vergilt ſeine Gute das Vergeben und Geben uber
Verdienſt. Das Maaß wird dem Barmhertzigen zugemeſſen aus
Barmhertzigkeit. Jſt eben das was Salomo ſagt: Wer Gu—
tes thut dem wiederfahret Gutes. Prov. Xl, 27. Und das iſt
auch der Nutzen welcher aus fleißiger Beobachtung der funff
Worter unſers thatigen Chriſtenthums entſtehet.

Wie ſtehts denn nun (II1) mit der nachdrucklichen Er
klarung dieſer funff Worter? Gar wohl. Die Erklarung ge
ſchiehet durch drey ſinnreiche Gleichnuſſe. Das erſte iſt herge

nommen vonrinem Blinden der eines andern Blinden ſein
Wegweiſer ſeyn will. Und hiedurch werden die beyden andern
Worter: richtet nicht verdammet nicht von Chriſto erleutert.
Wir ſchicken uns nicht darzu ſpricht der Heyland andere zu richten,
und zu verdammen indem wir ſo blind ſeyn als die welche wir fur
blind halten. Dannenhero wir von ſolchen Laſtern abſtehen ſollen

damit wir in die Grube des ewigen Verderbens nicht verfallen.

Das
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Das andere Gleichnuß iſt entlehnet von einem Schuler uũ Mei
ſter dadurch denn die ubrigen drey Worter Barmhertzigkeit
Verſohnlichkeit und Gutthatigkeit /erklaret werden. Die Meynung
des Heil. Geiſtes iſt dieſe: Wir ſind Chriſten und Chriſti Junger
und alſo weit unvollkommener als Chriſtus unſer Lehr-Meiſter.
Gleichwohl richtet Chriſtus niemanden ohne Urſache iſt hingegen
barmhertzig in Lieben verſohnlich in Bergeben gutthatig in Her
geben warum wolten den wir die wir Chriſti Junger und Lehrlin
ge ſeyn dergleichen nicht beobachten nachdemmahlen dieſes Lehr

Meiſters Nachfolge unſere Vollkommenheit iſt? Der Heyland wu
ſte wohl wie unter den funff Worten das Andere und Dritte
nemlich die Unterlaſſung des Richtens und Verdammens das
ſchwereſte ſey dahero verfallet er hinwiederum auf ſelbige und erkla

ret ſie durch das letzte Gleichnuß hergenommen von einem Bal
cken und Splitter. Wie eigeneSunden ein groſſerBalcken fremb
degehler aber ein kleiner Splitter ſeyn; Alſo ſey es ungereimt ſpricht
Chriſtus uber einen frembden Splitter ſich zu beſchweren und ſei
nes eigenen Balcken nicht gewahr werden. Der Splitter-Richter
will grobe und groſſe Fehler nicht erkennen ſhnappet aber geſchwin
de was auf wenn der NebenMenſch ſich in einem Worte oder
Wercke verſtoſſet. Wer hie wohl fahren und keinen Heuchler
abgeben will der lerne ſeine Leetion ſo ſteht es wohl im Chriſten
thum das iſt er ziehe zuvor den Balcken aus ſeinem Auge und ſor—
ge hernach wie er auch den Splitter aus ſeines Bruders Auge ziehe.

Mit dieſem Verweiß nimm verlieb du liebloſer SplitterRichter!

Gebrauch.
Sedus dieſer meiner erſten AmtsPrediat erſiehet nun Euregae Chriſtliche Liebe worin das thatige Chriſtenthum beſtehe:

nemlich nicht in bloſſen Worten ſondern in wurcklicher Ausubung
funff Worter daß wir barmhertzig ſeyn nicht richten nicht ver

Dz dam
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dammen ſondern vergeben und geben. Eine Laute mag gelobet
werden wenn ſie wohl klinget und ein Vogel wenn er wohl ſinget;
Allein der HErr JEſus iſt nicht zufrieden mit ſolchen Chriſten die
ein weites Maul und ein enges Hertz haben die viel Gutes reden
und wenig Gutes thun. Da heiſſet es: Was nennet ihr mich
HErr HErr da ihr nicht thut was ich euch gebiete? Luc.
VLaG. Wem diß nicht anſtehet der ube die Worte der Liebe aus
und gedencke ſein fleißig an die funff Worter ſeines thatigen Chri
ſtenthums die aus einem glaubigen und mitleidenden Hertzen her—
flieſſen. Das Hertz muß barmhertzig ſeyn und vergeben. Die Han
de muſſen offen ſeyn und hergeben. Die Zunge muß gelinde ſeyn uñ

nicht richten noch verdammen. Dieſe funff Worte ſind die funff
Pfunde die wir ſorgfaltig bewahren und GOtt davon Rechen
ſchafft geben ſollen; ſie ſind die funff Seulen worauf unſer thati
ges Chriſtenthum mit beruhet; ſie ſind funff Edelſteine ſo unſern
Gottesdienſt und eines jeden Chriſten ſeine Religion zieren; ja ſie

ſind endlich funff lebendige Spring-Quellen woraus viel Gu
tes auf uns zuflieſſet. Denn geben wir ſo giebt GOtt wieder. Laſſen
wir den Strom unſer Gute flieſſen ſo wird GOtt mit lauter See
gensguſſen uns hinwiederum erquicken. Es bleibt dabey. Mit dem
Maugß da wir mit meſſen wird GVtt uns wieder meſſen.

Solaſſet euch denn Geliebte dieſe funff Worte recom-
mendiret ſehn und ſprecht davon mit Paulo: wir wollen lieber
dieſe funff Worte reden denn ſonſt zehen tauſend andere.
Jhr habet zwar in der Schrifft funff GnadenWorte ſie heiſſen:
JEſus nim̃t die Sunder an. Luc. XV,r. Jhr findet auch darin
nen funff Creutzes-Worte: ſie lauten alſo: Der Gerechte muß

viel leiden. Pſ.xxxiv, o. Jhrleſet weiter darinnen funff Le
bens-Woorte welche alſo klingen: Faſſet eure Seelen mit Ge
dult. Luc. XXI, ig. GSie zeiget euch auch endlich funff Glaubens
Worte die heiſſen: Siehe! das iſt GOttes Lamm. ſoh. Lr9.

Aber
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Aber unſere funff Evangeliſche Chriſtenthums-Worte muf—
ſen ebenfalls angemercket werden daß wir barmhertzig ſeyn in
Lieben furſichtig in Richten behutſam in Verdammen
mitleidig in Vergeben gutthatig in Geben. Was daran
gelegen hat CHriſtus gnugſam entdecket wenn es geheiſſen:
Wer barmhertzig iſt ſoll die Barmhertzigkeit des Himmliſchen
Vaters hinwiederum genieſſen. Wer nicht richtet ſoll auch
nicht gerichtet werden. Wer nicht verdammt ſoll auch nicht ver—
dammet werden. Wer vergiebet und giebet dem ſoll auch ver—
geben und gegeben werden. An dieſe funff Worter haben wir
Zeit unſers Lebens gnugſam zu ſtudiren. Wir ſollen ſie lernen
werden ſie aber nimmermehr auslernen. Wir ſollen ihnen nach
dencken werden ſie aber nimmermehr ausdencken. Davon re
den aber niemahls ausreden.

Hier ſolte ich nun ſchlieſſen; aber ohne hertzlichen Wunſch
Gebeth und Seegen der aber nur in funff Wortern beſtehen
ſoll kan ſolches nicht geſchehen. Jhrer Hoheit der Konigl.
Frau Mutter meiner gnadigſten Chur-Furſtin und
Frauen habe ich es nechſt GOTT zu dancken daß ich an
dieſem Vrte als ein ordentlicher beruffener HofPrediger mei
nen Mund zum erſtenmahl habe eroffnen und von funff Wor
ten anietzo reden konnen. Dahero Jhnen der erſte Wunſch
gebuhret der dahin gehet daß Jhro Hoheiten an ihren GOtt
als ihr hochſtes SeelenGut noch lange in dieſem Leben Theil
haben ſich an ihm vergnugen und viel tauſend Menſchen zu
gute annoch viele Jahre dem glaubigen Thoma ſeine funff Wor
ter nachſprechen mogen: Mein HERR und mein GOTT.
Joh. XX, 28. Jch weiß daß Jhro Hoheiten dieſe funff
Worter anſehen als den gantzen Jnhalt des Bundes GOt
tes mit Dero erleuchteten Seelen daß GOtt Jhr GGTT
iſt und Jhnen Theil giebet an GVtt ſeinen Wohlthaten und

Gutern:
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Gutern: Jch weiß aber auch dieſes daß Jhro Hoheiten die
ſe funff Worter betrachten als den Kern und die Seele ihres
Glaubens GTT und Chriſtum auſſer welhem GGTT
ihr lieber GDOTT nicht ſeyn kan als den Jhrigen anzunehmen
und zu halten. O ſo gebe denn der HERRaller HERREN/
daß Jhro Hoheiten noch lange ſeynmogen was Sie ſchon
lange geweſen eine Zuflucht der Bedrangten ein Troſt der
Verlaſſenen abſonderlich aber ein hohes lebendiges Muſter
der Glaubigen die mit Thoma ſich an dieſe funff Worter er

getzen:

Mein HER Rund mein GOTT.
Jhro Hoheit dem Konigl. Printzen meinem gna

digſten Furſten und Herrn wunſche ich aus der Tieffe mei
ner Seelen die Erfullung der funff Eingangs-Worte: Daß
das Hertze feſte werde. Hebr. XIIl.). GVTT nache es
feſte durch ſeine Gnade daß es nicht wancke in dem Guten
ſondern in Ewigkeit feſte verbleibe bey dem Guten. Er bewah
re Dero erleuchteten Furſtlichen Verſtand fur Jrrthumer des
Glaubens und den guten Willen fur Jrrthumer des Lebens
er lencke Dero Hertz zu dem Einigen daß Sie ſeinen Nahmen furch
ten und ohn Unterlaß im Gluck und Ungluck an Dero von
ſelbſt jungſthin geſchehene Furſtliche Entſchlieſſung gedencken:
Biß daß mein Ende kommt will ich nicht weichen von mei
ner Frommigkeit von meiner Gerechtigkett die ich habe
will ich nicht laſſen. Job. xXVII,5.6. Mein allertheureſter
Printz! ich rede nur funff Worte mit dem Munde ich dencke aber
mehr denn zehen tauſend Worte in meiner Seelen wenn ich dieſes

wenige vonC Ott ausbitte und Jhnen im Geiſt und in der War
heit als Chriſti Diener anwunſche:

Daßdas Hertze feſt werde.
Allen
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Allen hieſigen Miniſtris und Jathen wunſche ich daß in

ihren Hertzen die funff Worter des Propheten hafften mogen:
Hoffet ſtets auff euren GOTT. Hoſ. Xil, G. Sie leben
allhier in dem Dienſte einer frommen Herrſchafft die es gut mit
GOtt meynet. Und das iſt eine groſſe Gluckſeeligkeit: gleichwohl
leben ſie ſo daß ein jeder ſich mit Paulo das prognoſticum
ſtellen muß:. Wir wiſſen nicht was uns ins kunfftige be
gegnen wird. Act. xX, 2. Es kan geſchehen daß wir mit
Hiob des Guten warten und daß das Boſe komme wir
konnen aufs Licht hoffen und es kan Finſternuß kom—
men. Hiob XXX, 26. Hier iſt nothig daß man ſolches
fein zeitig bedencke damit gegen das Kunfftige das Hertz feſt
werde. Nicht feſter aber kan es werden als wenn Sie GOTT
vertrauen auff ſeine Gnade ſich verlaſſen und ſich ſeiner Hulf
fe getroſten zu dem Ende binde ich Jhnen dieſe funff Worter auf
ihre theuer erkauffte Seelen:

Hoffet ſtets auf euren GOTT.

Alle HochAdeliche und vornehme HofBediente ſo ſich
um Jhro Hoheiten befinden und auff dieſem Schloſſe ausund
eingehen die werden ſich an die funff Worter unſerer Chriſt

lichen Kirchen vergnugen: Meinen JEſum laß ich nicht.
GSie laſſen JEſum nicht wie Jacob ihn nicht lieſſe in gut-und
boſen Tagen in Freude und Leid GHTT wird Sie wie
derum nicht laſſen. Denn der HERR merckets und ho
rets und iſt fur thm ein Denckzettul geſchrieben fur die
ſo den HERRNM furchten an ſeinen Nahmen geden
cken Mal. IIl, 16.) und ohn Unterlaß andachtig und gantz
Glaubensvoll ſingen:.

Meinen JEſum laß ich nicht.

E Denen
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Denen ubrigen HoffOfficianten ſo um ihre hohe Herr

ſchafft ſtehen und mit Freuden ihren Befehl verrichten recom-
mencire ich die funff Worte Davids: Befehlet dem HErrn
eure Wege. Pſ. XXXVI, 5. Befehlet ihm eure Beruffs
Wege darauff wird er euch ſegnen; eure Lebens-Wege
darauf wird er euch erhalten; eure Creutz-Wege darauf
wird er euch erquicken. Ja in allem euren Furnehmen

Befehlet dem HERRN eure Wege.

Von allen die dieſes GottesHauß beſuchen und aus mei
nem Munde hinkunfftig die Worte des Lebens anhoren wer
den fordere ich nichts mehr als die funff Worter des Apoſtels
Pauli: Haltet im Gedachtnuß JEſum Chriſtum.2. Tim. ll,g.
Wenn ihr horen werdet von JEſu wenn ihr beten werdet in
JEſu wenn ihr ſingen werdet zu JEſu ſo haltet allezeit im
Gedachtnuß JEſum. Euer Gedachtnuß muß das Kruglein
ſeyn worin dis Manna aufgehoben wird: Der Schatzkaſten
worin dis Kleinod beygeleget wird: Das Builtch worin der lie
be JEſusNahme angemercket wird. Zu dem Enbe was ich ei
nem ſage das ſage ich allen:

Haltet im Gedachtnuß JEſum Chriſtum.

Mich ſelber kan ich hierbey nicht gantz und gar vergeſſen.
Denn ich habe auch funff Worter womit ich den Anfang mei
nes Amts mache. Verlanget Eure Liebe ſelbige zu horen? Sie
heiſſen: GOtt will ich laſſen rathen. Jn dieſer Hoffnung zu
GOVtt biete ich GOtt meine Schultern dar eine HofPredi
gerLaſt in Sachſen hinwiederum anzunehmen davon er mich in
dem unvergeſſenen AnhaltZerbſt hat wollen entbinden. So weit iſt

es ge
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es gekommen daß ich nicht zuruckkommen kan. GVtt hat mich
uberredet und ich habe mich uberreden laſſen. Was iſt zu thun?

GOJd willich laſſen rathen.
Will GOtt mir diß und jenes in dieſem meinen Amte zu

ſchicken ſo laſſe ich ihn walten. Mit dieſem Manne bin ich wohl
zufrieden und ſeine Fuhrungen ſind mir ſchon bekant. Jch weiß
doch daß er mir nicht mehr wird auferlegen als meine ſchwache
Schultern ertragen konnen. Zu dem Ende halte ich mich an ſei
ne funff Gnadenvolle VerheiſſungsWorter: Hebr. XIII, 5.
GOTT wird mich nicht verlaſſen. Dieſe funff Worter
werden mir funff Engel ſeyn die mich von Wittenberg hieher
nach Lichtenburg wochentlich bringen werden; ſie ſollen eine Mau
er ſeyn woraufich feſte ſtehen; eine Brucke woraufich getroſt
einher fahren will. Mein Troſt iſt der:

GOTJdD vird mich nicht verlaſſen.
Das ubrige ſtelle alles GOtt anheim. Er mache es mit

mir wie ers wolle ſo weiß ich doch daß mir alles alles alles
zum Beſten dienen muß. Denn ich habe zum Grunde funff Be
ſchlußWorter die heiſſen alſo:

GOTJdD lans nicht boſe meynen
Was mir nicht gut iſt geht zuruc
Mein hochſtes Ungluck iſt mein Gluck
Jch welß daßdenen die GOTT lieben wollen
JumWelſten alle Dinge dienen ſollen.
Sogehes denn durch Gluht und Fluth
OOtt meynts mit ſeiner Fuhrunggut

Er lenckt das Hertz der Groſſen und der Kleinen:

GHOTCdD kans nicht boſe meynen.
AmMeEn.
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